
Eine Beamtenkarriere im Alten Reich 
Der Nachlaß von Hieronymus Heinrich von Hinckeldey 

Nachlässe von führenden Beamten 
und Ministern gehören sicherlich zu den 
interessantesten und vielseitigsten Be­
ständen, die in Archiven verwahrt werden, 
finden sich in ihnen doch Archivalien, die 
sowohl die private als auch die dienstliche 
Sphäre des Nachlassenden umreißen. 
Dies gilt in besonderem Maß für Beamte 
aus der Zeit des Ancien regime. Da in der 
damaligen Zeit meist keine ausreichenden 
Amtsgebäude vorhanden waren, erledig­
ten die fürstlichen Beamten ihre Dienstob­
liegenheiten vielfach zu Hause, was häufig 
dazu führte, daß auch nach dem Aus­
scheiden aus den Amtsgeschäften mehr 
oder minder dienstliches Schriftgut in 
ihren Händen verblieb und auf diesem 
Weg Teil ihres Nachlasses wurde. 

Im Rahmen eines von der Kulturgut­
stiftung Baden-Württemberg finanzierten 
Verzeichnungsprojekts konnte vor kurzem 
im Staatsarchiv Wertheim ein derartiger 
Nachlaß erschlossen werden, der allein 
schon aufgrund seines Umfangs - er um­
faßt insgesamt rund zehn Regalmeter Ar­
chivalien - besondere Aufmerksamkeit 
verdient. Es handelt sich dabei um die 
hinterlassenen Papiere des Regierungs­
und Kammerpräsidenten Hieronymus 
Heinrich von Hinckeldey, der von 1750 bis 
1783 im Dienst des Fürsten Carl Thomas 
zu Löwenstein-Wertheim-Rochefort (1714-
1789) gestanden hatte. Die Unterlagen 
waren von Hinckeldey auf seinem Gut 
Sinnershausen bei Meiningen in Thürin­
gen verwahrt worden, von wo aus er län­
gere Zeit seine Dienstgeschäfte wahrge­
nommen hatte, gelangten nach seinem 
Tod auf nicht ganz geklärte Weise in das 
preußische Staatsarchiv Marburg, das sie 
schließlich im Jahr 1891 - als Altpapier -
an das Haus Löwenstein-Wertheim-Ro­
senberg verkauft hat. Die wohl nie sonder­
lich gut geordneten Papiere, die durch die 

verschiedenen Umzüge völlig durcheinan­
der geraten waren und auch nach ihrem 
Erwerb durch die Fürsten zu Löwenstein­
Wertheim-Rosenberg keine weitere Bear­
beitung erfahren haben, fanden sich in ei­
nem unerschlossenen Rest von Schriftgut 
des fürstlichen Archivs, der derzeit im 
Rahmen eines Sonderprojekts geordnet 
und verzeichnet wird . 

In dem nach seiner Ordnung und 
Verzeichnung nunmehr erstmals vollstän­
dig zugänglichen Nachlaß haben alle Sta­
tionen der Karriere Hinckeldeys ihren Nie­
derschlag gefunden. Den größten Anteil 
bilden zweifellos die Unterlagen aus sei­
ner Tätigkeit im Dienst des Hauses Löwen­
stein-Wertheim-Rochefort. Obgleich 
Hinckeley ein durchaus streitbarer Zeitge­
nosse gewesen sein muß, war es ihm 
schon bald nach seinem Dienstantritt in 
Wertheim im Jahr 1750 gelungen, das Ver­
trauen seines Fürsten zu gewinnen. Kon­
sequenterweise stieg er in wenigen Jahren 
vom Regierungsrat (1750) und Lehens­
propst (1753) in leitende Funktionen in­
nerhalb der fürstlichen Verwaltung auf: 
1754 wurde er Hofkanzler und schließlich 
1763 Regierungs- und Kammerpräsident, 
womit er an die Spitze der fürstlichen Be­
amtenhierarchie gelangte. Die wichtigsten 
Gegenstände der Herrschaftsverwaltung 
gingen seither durch seine Hände; zudem 
wurde er selbst zum Ansprechpartner für 
zahlreiche Bittsteller und Hilfesuchende. 
Schon früh betraute ihn Fürst Carl Thomas 
auch mit den wichtigsten diplomatischen 
Missionen seines Hauses. Diese Aufträge 
bezogen sich vor allem auf Konfessions­
streitigkeiten, auf Auseinandersetzungen 
innerhalb des fürstlichen Hauses sowie 
auf Konflikte mit anderen Reichsständen 
um die von den spanischen Niederlanden 
bis nach Böhmen verstreuten Herrschafts­
gebiete des Hauses Löwenstein-Wertheim. 

Grundriß der zweiten Etage von Schloß Sinnershausen in Thüringen, kolorierte Feder­
zeichnung, um 1800. 
Aufnahme: Hauptstaatsarchiv Stuttgart 

Wappen des Hieronymus von Hinckeldey 
(1720-1805), kolorierte Federzeichnung, 
um 1754. 
Aufnahme: Hauptstaatsarchiv Stuttgart 

Über all diese Aktivitäten hat sich in mehr 
oder minder großem Umfang Schriftgut im 
Nachlaß des Beamten erhalten. 

Vor seiner Wertheimer Zeit war 
Hinckeldey 1745-1746 bei den Grafen 
von Öttingen-Wallerstein und 17 46-1750 
beim Fürsten zu Nassau-Weilburg als Re­
gierungsrat tätig gewesen. Auch über die­
se Dienstverhältnisse sind in seinem 
Nachlaß Unterlagen erhalten, allerdings 
fallen sie von der Menge her nicht sehr ins 
Gewicht. Umfassender belegt sind dage­
gen Hinckeldeys juristische Aktivitäten, 
denen er vor, neben und nach seiner Be­
amtenkarriere nachging und durch die er 
sich auch überregional einen Namen als 
Rechtsgelehrter machte. Zahlreiche 
Schriftsätze, Rechtsgutachten und sonsti­
ge Prozeßunterlagen zu den unterschied­
lichsten Fällen zeugen von dieser Tätig­
keit. Besonders seine ersten Berufsjahre 
sind durch solches juristisches Schriftgut 
dokumentiert, als sich Hinckeldey nach 
einem Studium in Jena von 1742 bis 1745 
zunächst als Sekretär des Ratskonsulen­
ten Scheid und wohl auch als Anwalt in 
seiner Heimatstadt Nördlingen betätigte. 
Gerade für diese Region bietet sein Nach­
laß deshalb reichliches Quellenmaterial. 

Neben Nördlingen schließt der Be­
stand aber noch eine weitere Region mit 
ein, zu der man Unterlagen bei einem 
Wertheimer Beamten nicht unbedingt ver­
muten würde. Durch die Heirat mit seiner 
zweiten Frau Elisabeth Christiane Trier 
kam Hinckeldey in den Besitz des Guts 
und Schlosses Sinnershausen in Thürin­
gen. So sind in seinen Nachlaß auch in 
ansehnlichem Umfang Verwaltungs- und 
Bauunterlagen, die dieses Gut und seine 
Umgebung betreffen, gelangt. Zahlreiche 
und umfangreiche Korrespondenzen do-
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kumentieren schließlich das weitverzweig­
te Beziehungs- und Kommunikationsnetz 
Hinckeldeys vornehmlich in den aufge­
zeigten Räumen seiner beruflichen und 
persönlichen Aktivitäten. Außerdem bietet 

der Bestand auch eine Menge an privaten 
Rechnungen und Rechnungsbeilagen, die 
für Wirtschafts- und Sozialhistoriker von 
Interesse sein dürften • Furtwängler 

Was halten die Nutzer vom Archivverbund 
Main-Tauber? 
Ergebnisse einer Nutzerbefragung im Staatsarchiv Wertheim 

Wünsche und Bedürfnisse der Nutzer 
zu erfragen, aber auch ganz konkret ein­
mal die Qualität der Serviceleistungen des 
Archivs im Bereich der Nutzung zu eva­
luieren, war das Ziel einer Befragung, die 
im Staatsarchiv Wertheim im letzten Jahr 
durchgeführt wurde. Durch diese Umfrage 
sollte nicht zuletzt erkundet werden, in 
welchen Bereichen die Leistungen des 
Archivs noch nutzerfreundlicher gestaltet 
werden können. 

An der anonymen Befragung, die von 
Juni bis einschließlich November durchge­
führt wurde, nahmen insgesamt 33 Nutzer 
teil ; dies entspricht rund 20-25 Prozent 
der Erstnutzer eines Jahrs. Die Reaktion 
der Befragten auf die Umfrage war insge­
samt recht positiv; viele äußerten sich be­
reits bei Abgabe des Fragebogens spon­
tan zur Leistung des Archivs oder mach­
ten Verbesserungsvorschläge. Die Zusam­
mensetzung der Befragten entsprach in 
etwa der tatsächlichen Struktur der Nutzer 
des Archivverbunds, so daß die Ergebni~ 
als einigennaßen repräsentativ gelten kön­
nen. Bei gut der Hälfte der Befragten han­
delte es sich um Personen, die wegen 
heimatgeschichtlicher Forschungen ins 
Archiv gekommen waren, gut ein Viertel 
waren Familienforscher und knapp 20 
Prozent führten wissenschaftliche For­
schungen ins Archiv. Auch die Aufteilung 
der hauptsächlichen lnteressensgebiete 
der Befragten deckte sich in etwa mit der 
tatsächlichen Nachfrage im Lesesaal. So 
führten fast zwei Drittel die im Archiwer­
bund verwahrten Stadt- und Gemeindear­
chive in den Lesesaal, ein gutes Drittel die 
Fürstlich Löwensteinischen Archive; je­
weils knapp ein Viertel interessierte sich 
für die Buch- und Zeitungsbestände der 
Dienstbibliothek. 

Recht bemerkenswerte Aufschlüsse 
erbrachten die Antworten auf die vorab 
gestellte Frage, wie die Nutzer auf das 
Archiv aufmerksam geworden sind. Ob­
wohl eine deutliche Mehrheit, wie zu er­
warten war, angab, über Erwähnungen in 
der Literatur (34 Prozent) oder über Infor­
mationen eines anderen Archivs (21 Pro­
zent) auf die Bestände des Archiwer­
bunds hingewiesen worden zu sein, war 
immerhin ein Viertel der Nutzer durch Be-
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kannte und gut 15 Prozent über Presse­
veröffentlichungen auf den Archiwerbund 
aufmerksam gemacht worden. Vor allem 
eine Reihe von Nutzern aus der Region 
scheint also über die Berichterstattung in 
den lokalen Medien zu einem Archivbe­
such animiert worden zu sein. Dieser Be­
fund unterstreicht die Bedeutung, die eine 
gezielte Presse- und Öffentlichkeitsarbeit 
zumindest bei einem Archiv im ländlichen 
Raum gerade auch für die Entwicklung der 
Nutzerzahlen hat. 

Die Frage nach der Qualität bestimm­
ter Serviceleistungen, die von den Nutzern 
auf einer fünfstelligen Skala bewertet wer­
den konnten, erbrachte erfreulicherweise 
fast in allen Bereichen positive Ergebnis­
se. Im Gesamtdurchschnitt lag die Bewer­
tung bei 1,3 und damit über den Werten, 
die andere Verwaltungszweige bei ver­
gleichbaren Befragungen erhalten haben. 
Nahezu einhellig gelobt wurde nicht nur 
die Qualität der schriftlichen oder telefo­
nischen Auskünfte (1 , 16) und die Bera­
tung im Lesesaal (1,12), sondern auch die 
Qualität der Elektrokopien (1 ,25) und der 
in der Fotowerkstatt des Hauptstaatsar­
chivs Stuttgart gefertigten Reproduktionen 
(1 ,0). Keine Beanstandungen gab es auch 
hinsichtlich der Wartezeiten bei Recher­
chen des Archivs (1 ,0) und der Modalitä­
ten der Archivalienaushebung (1,03). 
Ebenso als völlig unproblematisch emp­
fanden die Befragten - überraschender­
weise - die Zeitspanne zwischen Auftrags­
erteilung und Erledigung bei Fotoaufträ­
gen, obwohl die Aufnahmen in der Foto­
werkstatt des Hauptstaatsarchivs Stuttgart 
angefertigt werden müssen und mangels 
Transportgelegenheiten zuweilen eine ge­
raume Zeit verstreicht, ehe die Archivalien 
dorthin verbracht werden können (1,0). 

Weniger positiv wurden neben der 
Handhabbarkeit des Filmlesegeräts und 
der Qualität der damit gefertigten Reader­
Printer-Kopien insbesondere die Qualität 
der Findmittel und die Öffnungszeiten des 
Lesesaals beurteilt. Besser lesbare und 
übersichtlicher gestaltete Findmittel sowie 
eine Ausdehnung der Öffnungszeiten auf 
den späteren Nachmittag oder Abend 
wünschten sich vor allem Wissenschaftler 
und Heimatforscher, also Personengrup-

pen, die das Archiv in der Regel länger in 
Anspruch nehmen müssen und auch viel­
fältigere Archivaliengattungen nutzen, als 
dies etwa bei den Familienforschern der 
Fall ist, die sich mit den Öffnungszeiten 
des Lesesaals und den Findmitteln insge­
samt durchaus zufrieden zeigten. So hiel­
ten immerhin zwei Drittel der befragten 
wissenschaftlichen Nutzer und etwa die 
Hälfte der Heimatforscher die Öffnungszei­
ten für verbesserungswürdig. Wissen­
schaftler und Heimatkundler waren es 
auch, die sich in der Mehrzahl für einen 
Ausbau der Möglichkeiten zur Online-Re­
cherche im Lesesaal, aber auch über das 
Internet aussprachen. 

Das Archiv wird sich bemühen, den 
in der Nutzerbefragung zum Ausdruck ge­
kommenen Wünschen, soweit möglich, 
entgegen zu kommen. Um die Benutzbar­
keit der Findmittel zu verbessern, soll d ie 
bereits seit einigen Jahren betriebene 
EDV-Eingabe älterer handgeschriebener 
Findbücher verstärkt vorangetrieben wer­
den, damit den Nutzern möglichst rasch 
zu allen Beständen maschinenschriftliche 
Repertorien oder recherchierfähige Text­
dateien am Lesesaal-PC zur Verfügung 
gestellt werden können. Die erst im Verlauf 
der Nutzerbefragung fertiggestellte Bestän­
deübersicht, die seit kurzem - zunächst 
noch als Textdatei - auch über das Inter­
net abgerufen werden kann, trägt sicher­
lich ebenfalls zur Übersichtlichkeit der Be­
ständestruktur bei. 

Bei den Öffnungszeiten wird das Archiv 
den Wünschen der Nutzer durch eine Fle­
xibilisierung der Lesesaalschließung am 
Nachmittag entgegenzukommen versu­
chen. Nach Vereinbarung oder auf Voran­
meldung können künftig auch über 16.30 
Uhr hinaus Archivalien im Lesesaal einge­
sehen werden. Das Staatsarchiv glaubt, 
mit einer solchen flexiblen Regelung, die 
zunächst probeweise eingeführt wird, den 
Wünschen der Nutzer eher gerecht zu 
werden als mit einem Dienstleistungs­
abend oder einer pauschalen Verlänge­
rung der Öffnungszeiten. Immerhin ergab 
eine während der Befragung durchgeführ­
te statistische Erhebung, daß der Lesesaal 
in mehr als der Hälfte der Öffnungstage in 
der Stunde vor der Schließung gar nicht 
in Anspruch genommen wurde. Sollte das 
Angebot auf regen Zuspruch stoßen, kann 
zu einem späteren Zeitpunkt immer noch 
über eine generelle Änderung der Öff­
nungszeiten entschieden werden• Müller 

Diese Ausgabe ist auf Papier 
gedruckt, das aus chlorfrei 
gebleichtem Abfallholz-Zellstoff 
umweltschonend hergestellt wurde. 
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